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Deutſchland. 

i Berlin, 1. April. Die neueſten Nachrichten 
von der Pyrenäiſchen Halbinſel laſſen die Vorgänge 
in Barcelona in einem ſehr bedenklichen Lichte er⸗ 
ſcheinen; die Arbeiterunruhen, welche anfänglich 
gegen die Fre handelsbeſtimmungen in dem von der 
Reglerung mit Frankreich vereinbarten Handelsver⸗ 
trage gerichtet ſein ſollten, betrachtet man in den 
mit den ſpaniſchen Verhältniſſen vertrauten Kreiſen 
als den Beginn einer ſozialen Revolution. Die 
„N.⸗Z.“ erhält nachſtehendes Privattelegramm: 

Paris, 31. März. Hier eingetroffene 
Briefe und Depeſchen aus Spanien ſtellen die Si⸗ 
tuation als keineswegs ungefährlich dar; man be⸗ 
fürchtet, daß die Bewegung von Barcelona aus 
weiter um ſich greift und zu einem förmlichen Bür⸗ 
gerkriege ausart. 

Es unterliegt laum irgend welchem Zweifel, |] 
ſchreibt das genannte Blatt, daß dieſe Bewegung 
im inneren Zuſammenhang mit der konſervativ⸗ fle- 
rikalen Oppoſttion gegen das liberale Kabinet ſteht. 
Die kafaloniſchen Abgeordneten, ausſchließlich Schutz⸗ 
zöllner, haben mit der Volksbewegung gleich nach 
Bekanntwerden der neuen Zollbeſtimmungen ge⸗ 
droht; die Unruhen werden ſich ihrer Verſicherung 
nach nicht auf Katalonien beſchränken, ſondern auch 

in Valencia, Aragon und Kaſtilien zum Ausbruch 
Da die Mehrzahl der durch die Arbeits⸗ 


20. März wieder eröffnet. Die wichtigſten Vor⸗ 
lagen find die dis Finanz- Miniſters Comacho, 


gen Finanz und Wirthſchafts - Syftems bezwecken. 
Die Gefebentwürfe betreffen: Steuer ⸗Verminde⸗ 
rungen; Abſchaffung der Wegegelder und der Lot⸗ 
terie, Konverfion der Schuld, Reform der dem 
Lande jo läſtigen Stempel - Gebühren, ſowie der 
Real⸗Abgaben, Aufhebung der Salzſteuer, Reform 
der Oktroi⸗Abgaben, der Grund⸗, Kultur⸗, Vieh 
und Bergwerkſteuer. Alle dieſe Vorlagen ſtießen 
auf die heftigſte Opposition der von Canosas del 
Caſtillo geführten Konſervativen, jo daß Comacho 
wiederholt ſeinen Rücktritt angeboten hat, um der 
Regierung freie Hand zu laſſen, die Geſetzentwürfe 
zu modiſtziren oder zurückzuziehen. Sagaſta hat ein 
ſolches Anerbieten jedoch abgelehnt; das Kabinet trete 
ſolidariſch für die Vorlagen des Finanzminiſters ein. 
In einer unter ſeinem Vorſitz abgehaltenen Ver⸗ 


haltens der Partei, damit es der Regierung gelinge, 
einen Wandel in der Handels- und Kolonial; 
politik des Landes zu ſchaffen, den Geiſt der, Tole⸗ 
ranz der Geſetzgebung einzupflanzen und die Bezie- 
hungen zu den Kolonien und denjenigen Regierun⸗ 
gen zu verbeſſern, die gleich Frankreich bereit ſind, 


| 
kommen. 
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am 30. Dezember vertagt und die Seſſion am mung beinahe ſicher fein, wenn einzig und allein! 
die in der Sache und der Lage der Dinge liegen 
den Geſichtspunkte zur Geltung kämen. 
ja aber nicht, 


die Entſcheidung hineingetragen werden können, 


welche eine vollſtändige Umwälzung des bisheri- 


den das neue Geſetzgebungswerk noch zu durchlau⸗ 


der Hoffnung, auch die Regierung werde zuſtim⸗ 
men, in der durchaus verſöhnenden Haltung des 
Kultusminiſters und in der unleug baren Thatſache, 
daß die Verwirrung auf den Gipfel ſteigen und 
insbeſondere die konſervative Partei tief geſchädigt 


ſammlung der liberalen Abgeordneten betonte der laſſen bis — das Zentrum im Reichstag über das 
Miniſterpräſident die Nothwendigkeit des Zuſammen⸗ 


einſtellungen in den Fabriken brodlos gewordenen 
 Anbeiter föderaliſtiſchen Tendenzen huldigt und ſo⸗ 


Zialdemoktatiſchen Vereinen angehört, ſo iſt die Be⸗ 


fürchtung nur allzu gerechtfertigt, daß die im In⸗ 
tereſſe der Schutzzöllner inſzenirten Demonſtratlonen 
leicht zum Bürgerkriege ausarten, wenn es der Re⸗ 
gierung nicht gelingt, die Bewegung im Keime zu 
unterdrücken. Alles hängt dabei von dem Verhal⸗ 
ten des Militärs ab. Unter den höheren Offizle⸗ 
ren hat ſich der Geiſt der Unzufriedenheit wieder 
bemerkbar gemacht, weil die Avancements nicht in 
dem gewünſchten Maße erfolgen. 
Die Stellung des liberalen Kabinels war von 
Anfang an eine unſichere; innerhalb der dynaſtiſch⸗ 
lüberalen Koalition, aus welcher das Miniſterium 
Sagaſta hervorgegangen, machten ſich ſeit Monaten 
ſezeſſtoniſtiſche Tendenzen geltend; Zentraliſten, zu 
ihnen gehören die Miniſter Martinez Campos, 
Alonſo Martinez, Vega di Armijo und Pavia, und 
Konſtitutionelle, deren Haupt Sagaſta, machten ſich 
gegenſeitig theils geheime, theils offene Oppoſilion 
Die Agitation der fortgeſchrittenen Liberalen richtete 
ſich gegen die Zentraliſten im Kabinet, deren 
Rücktritt gefordert wurde. Die Kortes 0 


Feuilleton. 


Die Meerfrau. 
Erzählung von A. von Neuenburg. 
(Fortſetzung.) 

IV. 


Wieder nahte „mit Brauſen“ der Frühling. 
Die warmen Sonnenſtrahlen hatten längſt die lan⸗ 


gen Eiszapfen fortgelüßt, welche an dem hohen 
Hauſe vor Eberhard's Fenſter die drachenköpfige 
Dachrinne geziert hatten. 

Warme, ſchmeichelnde Luft zog durch das ge⸗ 
öffnete Fenſter hinein, und frühlingefelig ſchlug auch 
das Herz des Grafen im beſchleunigten Tempo, als 
er den Brief zuſammenfaltete, welchen er, behaglich 
ſeinen Mokka ſchlürfend, ſoeben durchflogen hatte. 
Endlich war er dem Ziel ſeiner glühenden Wünſche 
nahe! Der Hochzeitstag war feſtgefetzt. In weni⸗ 
gen Wochen war er für's Leben mit ſeiner theuren 
Julieſte vereinigt! 

Welche Seligkeit lag in dieſem Gedanken! 

Es mochten wohl liebliche Bilder an dem geiſti⸗ 
gen Auge des Beglückten vorüberziehen, von dem 
geſchäftigen Walten einer blonden Hausfrau, die 
im leichten weißen Gewande, geſchmückt mit dem 
blau bebänderten Morgen - Häubchen, welches das 
Oval des zarten Geſichtes gar zu reizend einrahmte, 


ihm fortan mit eigener Hand den Kaffee beim trau- 


auf Gegenſeitigkeit beruhende Verträge abzuſchließen, 
wie ſie die Freihandelspolitik des Miniſteriums für 
nöthig erachtet. Hielten die Liberalen zu ihm, ſo 
fürchte er nicht den Widerſtand der Opposition; der 
König billige ſeine Politik. 

Sagaſta iſt enlſchloſſen, die Aufſtandsverſuche 
in Katalonien mit aller Energie zu unterdrücken; er 
hat den Generalkapitän ermächtigt, über die ganze 
Provinz den Belagerungezuſtand zu verhängen. 
Comacho hat angeſichts der Vorgänge in Barcelona 
nochmals ſeine Demiſſion angeboten, aber das Mi- 
niſterium beſchloß, aus der Annahme der Finanzge⸗ 
ſetzentwürfe eine Kabinetsfrage zu machen. Sonach 
befindet ſich Spanien abermals vor einer gefähr- 
lichen Kriſis, bei der nicht nur die liberale Regie⸗ 
rung, ſondern auch das Königthum auf dem Spiele 
ſteht. 

— Die „Germania“ ſchreibt über die weite⸗ 
ren Ausſichten des kirchenpolſtiſchen Kompromiſſes: 

„An der Zuſtimmung des Herrenhauſes iſt 
bei ſeinem Charakter und ſeiner Zuſammenſetzung 
allerdings weniger zu zweifeln, als an der der Re⸗ 
gierung, und wir glauben doch, daß auch die letz⸗ 
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(aa, ſich „zu conte und ſalonfähig zu machen“. 
Schnell den Hut ergreifend, eilte er dann die Lin⸗ 
denſtraße entlang bis in's Geſandtſchaftshotel. 

Die gewiſſenhafte Erfüllung der ihm übertrage; 
nen Geſchäfte, ſowie ſein gewandtes, liebenswürdi⸗ 
ges Weſen, hatten ihm ſehr bald die Gunſt ſeines 


Vorgeſetzten erworben. So glückte es ihm auch 
ohne Schwierigkeit, einen Urlaub von mehreren 
Wochen zu erlangen, und als der Lenz den Gar⸗ 
ten der Villa mit ſelnen ſchönſten Gaben geziert 
hatte, ſtand die jugendliche Braut im weißen Ge- 
wande, den Myrthenkranz auf den blonden Locken, 
tief bewegt in ihrem traulichen Boudoir; ein ſtarker 
Arm umſchlang die geſchmeidige Geſtalt, und eine 
weiche Stimme flüſterte: „Juliette, mein theures 
Lieb, mein angebetetes Weib“! 


N 


Die Kunde von der Verbindung des Grafen 
Eberhard Poniawsly mit Juliette de Merveilleux, 
Tochter des Oberſten a. D. G. de Merveilleux und 
ſeinrr verſtorbenen Gemahlin Alice, geb. Baroneſſe 
Rodenwall, erregte die Gemüther der großherzog⸗ 
lichen Reſidenz, und gab einen ausgiebigen Stoff 
zur Unterhaltung. 

Wie ſchade, daß die vorgeſchrittene Jahreszeit 
den größeren Feſten ein Ziel geſetzt hatte! 

Man hätte dies unerwartete Ereigniß gemein, 
ſam ſo ſchön von allen Seiten beleuchten, nach 
allen Richtungen hin beſprechen können! 

Die dicke Oberhofmeiſterin, mit den gepolſter⸗ 
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welcher durch die Art, wie er ſich den Geheimvertrag 
zwiſchen Schuwalow und Salisbury zu verſchaffen 
wußte, vielberufen geworden und jetzt Korreſpondent 
einer engliſchen Zeitung in Petersburg geworden 
iſt. Derſelbe berichtet über eine Unterredung mit 
dem Grafen Ignatiew, worin der Letztere geäußert 
hätte, der Berliner Vertrag ſei fehlerhaft entworfen, 
daher ſchlecht und könne nicht von bleibender Dauer 
ſein. Allein dafür ſei Europa verantwortlich, nicht 
Rußland. Oeſterreich ſollte in Gemäßheit des Ber⸗ 
liner Vertrages Bosnien und die Herzegowina olku⸗ 
piren und in dieſen Ländern Frieden ſchaffen, an⸗ 
ſtatt deſſen habe Oeſterreich dieſe Oklupation mit 
Krieg begonnen und durchgeführt und dadurch den 
Berliner Vertrag gebrochen; doch das müſſe Oeſter⸗ 
reich mit Europa ausmachen, nicht mit Rußland. 
Ignatiew meint, er könne nicht verſtehen, weshalb 
die europälſche Preſſe Rußland angreife; Rußland 
werde angeklagt, Oeſterreich zum Einmarſche in 
Bosnien verleitet zu haben, um die Slaven in deſ⸗ 


Man weiß 
was noch für andere Momente in 


welche äußere Zwiſchenfälle noch den Pfad ſtören, 


fen hat. Andererſeits aber liegt eine Verſtärkung 


werden müßte, wenn die Regierung ſich kalt ab⸗ 
wendete. 

Vielleicht wird die „Germ.“ auf die Entſchei⸗ 
dung einige Zeit warten müſſen. Wenn der Reichs⸗ 
tag in der zweiten Hälfte des April zuſammentritt, 
kann die Regierung die Abſtimmung des Herren 
hauſes über das lirchenpolttiſche Geſetz verſchieben 


Tabalmonopol abgeſtimmt hat. 

Die „Poſener Ztg.“ hört aus dem Kompro⸗ 
miß den Signalruf: „Station Kanoſſa! Alles 
ausſteigen!“ heraus. Das iſt ungefähr das Ur⸗ 
theil, welches ſich der Sache nach in der geſamm⸗ 
ten liberalen Preſſe findet. 

— Der ausgezeichnete afrikaniſche Forſcher 


gethan. Dies habe ein Mann gethan, den Igna⸗ 
niew jedoch nicht nennen wolle. Dieſer Mann habe 
es gethan, um Oeſterreich zu ſchwächen. 

Eine intereſſante Erläuterung der Motive der 


Ausländer, namentlich gegen die Deutſchen wie ge⸗ 
gen die Juden geplant ſind, wird aus Petersburg 


ten Summen des brodelnden Keſſels bereitete. Ein ten, weißen Händchen, hatte alſo vergeblich die 

ſonniges Lächeln lag auf den edlen, männlichen Sonne ihrer Gnade auf den Grafen ſcheinen laſſen; 

Zügen, während er immer wieder das weiße, zier⸗ wie hätte fie ihn jo gern für ihr Röschen „gean- 

lich beſchriebene Blatt entfaltete, und mit Wonne gelt“, welches in Jedermanns Augen ſchon längſt 

von Neuem las. eeine „verblühte Roſe“ war. 

Diooch nun nief die Pflicht. Dem 9 At⸗ Marie, die ſtolze, viel umſchwärmte Tochter 
che ö drs merherrn v. S. hätte mit Freuden 
e n 


und Präſident der afrikaniſchen Geſellſchaft für 
Deutſchland, Dr. G. Nachtigal, iſt von der deut⸗ 


ſchen Reichsregierung mit der kommiſſariſchen Ver⸗ 


waltung des kaiſerlich deutſchen Konſulats in Tu⸗ 
nis beauftragt worden und wird in den nächſten 
Tagen behufs Uebernahme dieſes Amtes Berlin ver⸗ 
laſſen. 


— In den Audienzen, welche Graf Ignaliew 
namentlich den Vertretern der auswärtigen Preſſe 


in Petersburg ſehr⸗freigebig geftattet, pflegt er ſei⸗ 


nem Zorn über den deutſchen Reichskanzler ausgie⸗ 


big und rückgaltlos Luft zu machen. Die Mit⸗ 
theilungen, die hierüber vorliegen, ſtimmen überein 
und führem uns kurioſe Details zu: Fürſt Bis⸗ 
marck ſchmiedet, wie Graf Ignatiew Jedem, der es 
hören will, erzählt, 


wird auf ſeine „Intriguen“ zurückgeführt; 


Interviewer übermittelt worden. 


In den letzten 
Tagen hat, 


wie man der „N. Fr. Pr.“ berichtet, 


Graf Ignatiew einen We Tann eee 


UNTEN 


TERN 


eleganten Garde er 


um das ſchöne Mädchen warben, den Rücken ge- 
wandt, wäre es ihr gelungen, auch nur einen 


wärmeren Blick den dunklen Augen des Grafen zu 


entlocken. 


in ſo gemeſſener Entfernung gehalten hatte, und 
die Freuden des Ballſaales ſogar keinen Reiz für 
den jungen Attaché zu haben ſchienen. 


Doch an der Verbindung konnten auch die 


geſchwätzigſten Zungen nichts auszuſetzen finden. 


alſo unbedingt in den Hofkreiſen aufgenommen wer⸗ 
den. Es war freilich unbegreiflich, warum der 
Graf ſeine Verlobung ſo geheim gehalten hatte, 


und gewiß, ein kleines Häkchen mußte die Sache 


doch haben; indeſſen, über feine eigenen Familien⸗ 
verhältniſſe war man ja auch wenig orientirt! 
So plauderte und mediſirte man in der Re⸗ 


dem Getreibe der Außenwelt, 
Glücke lebte. 

Eberhard und ſeine holde Gattin hatten als 
Hochzeitsreiſe das ſchöne Avignon gewählt, wo ſie 
von den Pflegeeltern mit größter Herzlichkeit bewill⸗ 
kommt, und die Zeit traulichen Belſammenſeins nur 
zu ſchnell entſchwand. i 

Mit Freuden an der Oberſt auf des Sohnes 
Wunſch eingegangen, ſeinen Wohnſitz auch nach K. 
zu verlegen, um ſeinen Kindern näher zu ſein. 
Sehnſüchtig erwartete er das Paar, und freude⸗ 
ſtrahlend trat Julie, an der Hand ihrer Geliebten 
in das neue Heim, welches, nach Eberhard's An⸗ 
ordnung, der Papa noch mit manchen liebgeworde⸗ 


nur ſeinem eigenen 


nen Dingen ausgeſtattet hatte, die von der jungen 
‚lien ai, . beg 
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berichtet. 
nugthuung, die dem Panſlavismus gewährt werden 
ſoll, darum, dem ruſſiſchen Beamtenthum neue Mit⸗ 


die ſchwärzeſten Pläne gegen 
Rußland, er iſt Schuld an Allem, was daſſelbe Un⸗ 
angenehmes betrifft, ſelbſt der Rückgang des Rubels 
auch die 
Nachricht von der famoſen Anleihe von einer Mil- 
liarde Franken iſt direkt vom Grafen Ignatiew einem 


welt an ihren 
Triumphwagen zogen, und mit näſelnder Stimme 


[hir 


Danach handelt es ſich neben der Ge⸗ 


tel und Objekte der Ausbeutung und Ausplünde⸗ 
rung an die Hand zu geben. Die Geſetze, die in 


Ausſicht ſtehen, übertragen neue willkürliche Bol- 


machten an die Beamten, es iſt in Rußland ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß ſie vor Allem zur Erpreſſung ge⸗ 
gen diejenigen verwendet werden, die man noch un⸗ 
ter dieſe Maßregel beziehen kann. 
welche Graf Ignatiew bei ſeinem Amtsantritt mit 


ſolchen Kraftaus drücken charak erifirte, ſteht ein neuer oe 


Aufſchwung bevor. Petersburger hochſtehende Be⸗ 


amte, welchen man von den geplanten Geſetzen 


ſpricht, zucken lächelnd die Achſeln; es kommt Alles 
auf „die Ausführung“ an, meinen ſie. Das ſind 
die „Reformen“, die jetzt in Ausſicht ſtehen — eine 
Verſchärfung des ſchwerſten Schadens, an dem Ruß⸗ 
land leidet — und damit denkt man den Nihilis⸗ 
mus bekämpfen zu können! 


— Wie man vernimmt, hat das Kabinet von 


Waſhington die Regierungen ſämmtlicher amerikani⸗ 


Der Korruption, 


ſcher Staaten (Süd⸗ und Zentral - Amerika) ein⸗ 
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Das 15 Se der prüfenden Blicke war 


überſtanden. Mit dem ihr angeborenen Takt hatte 


Juliette auf ihrer „großen Viſitentour“ alle Klip ⸗ 


pen glücklich umſchifft. 
Ihre ſympathiſche Erſchelnung, in eleganteſte 


Toilette gehüllt, gab auch der ſtrengſten Kritik keine 
Jetzt war es plötzlich klar, warum er ſich ſtets 


Veranlaſſung zu einer tadelnden Bemerkung; ihr 
liebens würdiges, ſanftes Weſen wußte ſelbſt das 


Herz der alten Oberhofmeiſterin mild zu ſtimmen. 
Sie durſte ſich ja auch das Dementi nicht geben, 
als hätten in der Tiefe ihrer Seele auch nur die 
leiſeſten Wünſche je Wurzel geſchlagen. 
Die junge Frau war aus vornehmer Familie, mußte 


Mit ſcher⸗ 
zender Freundlichkeit ſchalt ſie „ihren lieben Gra⸗ 


fen“, ſeine Pläne, auch vor ſeinen beſten Freunden 
ſo geheim gehalten zu haben, und Röschen erſchloß 


der jungen Gräfin gleich alle Schätze ihrer Beredt⸗ 
ſamkeit, war entzückt, als fie hörte, daß fe eine 
Freundin der Muſik in ihr fände, und hoffte recht 


bald den Genuß zu haben, mit ihr à quatre mains 
zu ſpielen. 

ſidenz, und war geſpannt auf die Ankunft des jun 
gen Paares, welches inzwiſchen, wenig berührt von 


So ſehr eilig hatte es Eberhard nun freilich 


nicht, dieſem hohen Wunſche ſeine Einwilligung u 


geben. Vorläufig wollte er fein ſüßes Weibchen 


für ſich allein haben; nur ihm ſollte fie ihre ſchön⸗ 05 


ſten Weiſen erklingen laſſen. Wer hatte wohl fo 


tiefes Verſtändniß für den Sirenengeſang der Nixe, i 


als er? 
Schon längſt hatte er Juliette in die Erleb⸗ 
niſſe ſeiner früheſten Kindheit eingeweiht. Mit ſtil⸗ 


lem Entzücken hatte ſie der Schilderung gelauſcht, 


welch' liebe Erinnerungen ihre Erſcheinung in ſei⸗ f 


nem Gemüth heraufbeſchworen. Sie theilte feine 


Vorliebe für das alte Märchen, und nicht ungern 


hatte ſie es, wenn Eberhard ſie ſeine „ſchöne, 


blauäugige Meerfrau“ nannte, und mit ſtets glei⸗ 


chem Intereſſe dem Liede vom armen 1 zu⸗ 


ſen Arme zu treiben; doch Rußland habe dies nicht hr 


Maßregeln, welche gegen die in Rußland weilmden 
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ton zu einem Kongreß zu vereinigen, um über 
die Frage des Panama Kanals Beſchluß zu 
faſſen. = 


kaum verklungen, als ein neuer, diesmal verſteckter 
Angriff gegen die Deutſchen gemeldet wird. Nach 
der „Nowoje Wremja“ geht nämlich die Regierung 
in Petersburg mit dem Plane um, an Ausländer 
die Forderung zu ſtellen, nach fünfjährigem Aufent⸗ 
halte in Rußland die Naturaliſation zu erwerben, 
oder das Land zu verlaſſen. Daß es hierbei haupt⸗ 
ſächlich auf die Verdrängung der Deutſchen abge⸗ 
ſehen ift, unterliegt keinem Zweifel, da nur fie in 
beträchtlicher Zahl in Rußland leben, ohne daß ſie 
Er deutſches Bürger⸗ und Heimathsrecht aufgegeben 
aben. 
— Mit den Verſicherungen, daß die Inſur⸗ 
genten in der Crivoscte und der Herzegowina kei⸗ 
nen Zuzug aus Rußland erhielten, ſcheint es eitel 
3 Wind zu ſein. In! dem „Golos“ vom 29. März 
leſen wir folgende Mittheilung aus Odeſſa: 
„Ende dieſes Monats geht eine aus ungefähr 
50 Mann beſtehende Schaar von Freiwilligen nach 
der Herzegowina ab. Die Leute ſind in jeder Hin⸗ 
ſicht gut ausgerüſtet. Befehligt werden ſie von 
Iwanowitſch und dem Major Aldieff, welche Beide 
nicht geringe Erfahrung im Freiſchaatenkriege haben. 
Der Letztere kämpfte gegen die Türken in Serbien 
und Bulgarien; nach Beendigung des Krieges lebte 
er auf feinem Landgute im beſſarabiſchen Gouver⸗ 
nement. Der Aufforderung des flaviſchen Hülfs⸗ 
komitees, den geknechteten Brüdern Hülfe zu brin⸗ 
gen, entſprach er ſofort.“ 


Ausland. 


Paris, 30. März. Die Abtheilungen der fran⸗ 
zöſiſchen Deputirtenkammer haben die mit der Prüfung 
der Rekrutirungsvorlagen beauftragte Kommiſſion ge⸗ 
wählt. Zwei Geſetzentwürfe ſtehen einander gegen⸗ 
8 über, von denen der eine durch den Kriegsminiſter, 
General Billot, der Kammer unterbreitet worden 
1 iſt, der andere die Intentionen Gambettas wieder⸗ 
ſpiegelt. Da der letztere ſelbſt in den Ausſchuß 
gewählt worden iſt, wird er Gelegenheit haben, ſein 
Projekt zu vertheidigen. Beide Entwürfe ſtimmen 
darin überein, daß die dreijährige Dienftzeit in der 
aktiven Armee die Regel bilden fol. Der Ar- 
tikel 9 der Regierungsvorlage beftimmt in dieſer 


Sucht: 
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5 „Jeder Franzoſe, der nicht für ungeeignet zu 
jedem Militärdienſt erklärt worden iſt, bildet der 
Reihe nach einen Beſtandtheil: 1) der aktiven Ar⸗ 
mee, welche alle unter den Fahnen befindlichen Leute 
umfaßt; 2) der disponiblen Mannſchaften der al⸗ 
tiven Armee; 3) der Reſerve der aktiven Armee; 
4) der Territorialarmee; 5) der Reſerve der Terri⸗ 
torialarmee. — Die Dauer des Dienſtes in der akti⸗ 
ven Armee erſtreckt ſich, abgeſehen von den durch das 

jetzige Geſetz in Betracht gezogenen Fällen auf drei 

Jahre. Dieſe drei Jahre müſſen auf einandeiffol⸗ 
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gen. Die in der Disponibilität zugebrachte Zeit 
muß zugleich mit der Dauer des Dienſtes in der 
aktiven Armee eine Geſammtzeit von fünf Jahren 
ergeben. Die Dienſtpflicht dauert dann vier Jahre 


in der Reſerve der aktiven Armee, fünf Jahre in der 
Territorialarmee und ſechs Jahre in der Reſerve der 
Territorialarmee.“ 
Be: Die Regierungsvorlage weicht dagegen von 
dem Projekte Gambettas in weſentlichen Punkten 
ab. Insbeſondere behält ſie die Inſtitution der 
Einjährig⸗Freiwilligen mit gewiſſen Modalitäten bei, 
während Gambetta dieſe Einrichtung von Grund 
aus beſeitigt wiſſen will. Artikel 19 des erſteren 
Entwurfes beſtimmt nämlich, daß die Mitglieder des 
öffentlichen Unterrichts, die Kandidaten für geiſtliche 
Aemter, ſowie die jungen Leute, welche in die Ecole 
polytechnique, die Ecole fpeciale militaire, die Ecole 
foreftiere, ſowie in die Normalſchulen von Paris 
und Cluny eintreten, ſobald fie gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen genügen, nur ein Jahr unter den Fah⸗ 
nen bleiben. Gegen alle dieſe Ausnahmebeſtimmun⸗ 
gen wendet ſich nun Gambetta mit aller Entſchle⸗ 
denheit. Insbeſondere hebt das Organ des ehe- 
maligen Konſeilpräſidenten hervor, daß die Verthel⸗ 
diger der bisherigen vollſtändigen Privilegien, welche 
die Seminariſten genoſſen, ebenſo ſehr die einjährige 
wie die dreijährige Dienſtzeit bekämpfen werden. 
Nicht minder hält das Blatt dafür, daß die Lehrer 
in einem Jahre nicht die erforderliche militäriſche 
Ausbildung erhalten können, um in der Reſerve der 
aktiven Armee oder in der Territorialarmee als Of 
zlere oder als Unteroffiziere zu fungiven, während 
dieſes Ziel doch der Regierung bei den erwähnten 
Ausnahmebeſtimmungen vorſchwebte. Endlich wen⸗ 
det ſich Gambetta dagegen, daß das dritte Jahr des 
aktiven Dienſtes allen Denjenigen erlaſſen werden 
ſoll, welche mit dem Diplom als bachelier ver- 
ſehen find, weil die Garantie vermißt wird, daß 
dieſer Dispens den liberalen Berufearten in Wirk- 
lichkeit zu Statten kommen würde. Die „Rep. 
fr.“ begründet ihren weſentlich abweichenden Stand⸗ 
punkt ſchließlich damit, daß endlich für die Armee 
und für die Schule der Augenblick gekommen ſei, 
das Land mit den erforderlichen materiellen und 
moraliſchen Kräften zu verſehen, während die Vor; 
lage der Regierung in dieſer Hinſicht durchaus un⸗ 
genügend ſei. Hiernach darf man annehmen, daß 
in der ſoeben gebildeten parlamentariſchen Kommiſ⸗ 
ſton Gambetta feinen ganzen Einfluß aufbieten wird, 
um der Regierung anläßlich der Rekrutirungsvorlage 
eine Niederlage zu bereiten. 


f Petersburg, 29. März. Das beutige Amts⸗ 
blatt meldet die Ernennung Kaufmanns zum Reichs⸗ 
rath unter gleichzeitiger Enthebung deſſelben vom 
Pioſten eines Inſpektors der Geniewaffe. Es hat 
ganz den Anſchein, als ob man mit Kaufmann nur 
beginnen wollte, die deutſche Generalität von ihren 


aßgebenden Stellungen zu entfernen, trohdem die 


E 
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enragirteſten Panflaviſten anerkennen mußten, daß 
das Wenige von Syſtem und Adminiſtration, wel⸗ 
ches in der ruſſiſchen Armee vorhanden iſt, den ger⸗ 


— Die Friedensſchalmeien aus Rußland find maniſchen Elementen in derſelben zu danken ſei. Rega iſt 


Murawiew Amurski war der Eroberer des Amur⸗ 
gebietes, welches zur Adminiſtratlon einem Deutſchen 
— Kaufman I. übertragen werden mußte; Skobe⸗ 
lew eroberte das Land der Tekinzen, deſſen Orga⸗ 
niſation und Verwaltung mußte aber einem Deut- 
ſchen General Röhrberg übertragen werden. 
Ueber die Reſultate deſſelben meldet uns der Tele⸗ 
graph ſehr wahrnehmbare Anzeichen. 

Eine Privatdepeſche aus Aſhabad meldet, eine 
ruſſiſche Handelskarawane habe Merw erreicht, da⸗ 
ſelbſt ihre Waaren verkauft und ſei wohlbehalten 
zurückgekehrt. 

Mit den Anpflanzungen von Bäumen in der 
ganzen Oaſe von Akal⸗Teke wird ſofort begonnen. 

Man iſt augenblicklich mit einer Rekognoszi⸗ 
rung der Sandgegenden beſchäftigt. Zwiſchen Akal⸗ 
Teke und Chiwa wurden viele bis jetzt unbekannte 
tekinziſche Anſiedelungen aufgefunden. Die Tekinzen 
erklärten ſich bereit, unter de Anleitung ruſſiſcher 
Sappeure unentgeltlich alle Straßen von Aſhabad 
bis Kiſel⸗Arwat auszubeſſern. Auch mit dieſer Ar⸗ 
beit iſt bereits begonnen. 

Kaum ſind die Ziviliſatoren in dieſe bisher jo 
ehrliche Gegend eingezogen — und ſchon iſt ein 
Fall von Defraudation zu konſtatiren. Es betrifft 
den Poſtmeiſter von Aſhabad, der unter Anklage 
der Entwendung von Staatsgeldern arretirt wor⸗ 
den iſt. (N.⸗Z.) 


Provinzielles. 

Stettin, 2. April. Der Kultus miniſter Herr 
von Goßler hat ſich bereit erklärt, verdienſtvollen 
Muſikern in den Provinzen zum Beſuche der Auf- 
führungen bedeutender Muſikwerke ſeitens der könig⸗ 
lichen Hochſchule freie Fahrt nach Berlin zu bewilli⸗ 
gen, indem der Miniſter den unzweifelhaften Nutzen 
des Beſuches ſolcher Aufführungen für die Pflege 
der Muſik⸗Intereſſen in den Provinzen der Mon⸗ 
archie bereitwillig anerkannte. Die Gewährung der 
entſprechenden ſtaatlichen Beihilfe ſoll jedesmal auf 
beſonderen Antrag und von Fall zu Fall in Er⸗ 
wägung gebracht werden. 

— In der am 31. v. Mte. abgehaltenen 
außerordentlichen Generalveiſammlung der Stettiner 
Genoſſenſchaftsbank (E. G.) wurde die Auflöſung 
und Liquidation derſelben beſchloſſen und die bis⸗ 
herigen Vorſtandsmitglieder F. Merten und P. 
Wulkow zu Liquidatoren gewählt. Ferner wurde 
beſchloſſen, den Aufſichtsrath, die Liquidatoren und 
zwei neugewählte Mitglieder zu beauftragen, die 
bereits ſchwebenden Unterhandlungen behufs Grün⸗ 
dung einer Akliengeſellſchaft aus der Genoſſenſchaft 
fortzuſetzen reſp. zu beendigen. 

— In geſtriger Nacht wurde der Arbeiter 
Fr. Hartmann aus Berlin von den Arbeitern Ro- 
bert und Auguſt Gebler durch verſchiedene 
Straßen verfolgt und holten denſelben unter dem 
Eiſenbahn Viadukt auf der Holzſtraße ein. Hier 
griffen fie denſelben thätlich an und raubten ihm 
ein Portemonnaie mit 37 Mk. Inhalt. Glücklicher⸗ 
weiſe war ein Wächter in der Nähe und gelang es, 
die Räuber feſtzunehmen. 8 

— Die Diebe find nicht ſehr wähleriſch bei 
Ausführung ihrer Diebſtähle, ſie nehmen, was ihnen 
in den Weg kommt. Dies beweiſt der Umſtand, 
daß auf der von der Falkenwalderſtraße nach dem 
erſten Militärkirchhofe führenden Straße 6 Trottoir⸗ 
platten geſtohlen worden ſind. i 

— Dorgeftern wurden aus einer unverſchloſſe⸗ 
nen Bodenkammer des Hauſes Roſengarten 51 ver- 
ſchiedene Kleidungsſtücke im Werthe von ca. 24 
Mark geſtohlen. 

— In der Woche vom 26. März bis 1. 
April wurden in der Volksküche 1279 Portionen 
verabreicht. 

— Im Staditheater finden am Montag und 
Dienſtag abermals Beneſiz⸗Vorſtellungen ſtatt und 
zwar geht am Montag Mozarts unſterbliche, 
herrliche Oper „Die Zauberflöte“ zum Be 
ſten des begabten und verdienſtvollen Baſſiſten Herrn 
Selzburg in Szene, während am Drenſtag! 


zum Vortheil der mit jo rapiden Schritten zu einer 


bedeutenden Kunſthöhe gelangten Alliſtin Frl. Anna 
Weckwartb die ſeit mehreren Jahren nicht ge⸗ 
gebene Bellini'ſche Oper „Romeo und Julia“ 
mit der Beneſiziantin als Romeo zur Aufführung 
gelangt. Frl. Weckwarlh, der wir nach ihrem 
erſten Auftreten das ruhmvollſte Prognoſtlkon für 
die Zulunft ſtellen konnten, hat in der guten Ge⸗ 
ſellſchaft wie beim allgemeinen Theaterpublikum jo 
viel Achtung, Liebe und Bewunderung gefunden, 
daß ihr Benefiz ſicher ein Ehrenabend wird, an dem 
ein volles Haus lebhaften Antheil nehmen wird. 
Selten düfte ſich auch ein Talent raſcher Bahn 
gebrochen haben wie das der verehrten Dame, die 
unſere Bühne als Anfängerin betrat, und mit einem 
glänzenden, dreijährigen Kontrakt in der Taſche für 
eins der erſten deutſchen Theater, wir meinen das 
Stadttheater in Leipzig, dieſelbe verläßt. Wir wün⸗ 


ſchen Fil. Weckwarth an ihrem Benefiz reichen 


Beſuch und auf ihrem weiteren Lebensweg dornen⸗ 
loſe Pfade, dann wird ſie in kürzeſter Zeit die 
Zahl der „berühmten“ Künſtlerinnen um eine ver⸗ 
mehrt haben. f 

— Der Poſtdampfer „Titania“ iſt mit 20 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Don- 
nerſtag früh eingetroffen, und mit 24 Paſſagieren 
am Sonnabend Mittags nach Kopenhagen zurück⸗ 
gegangen. 

— Der bisherige Oberlehrer und einſtweilige 
Dirigent des König⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums hier⸗ 
ſelbſt, Profeſſor Dr. Chriſtian Fürchtegott Muff 
iſt zum königl. Gymnaſtal⸗Direktor ernannt. 

— Die Wahl des bisherigen Oberlehrerg am 
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hieſigen Marienſtifts Gymnaſium, Profeſſors Lie. 
theol. Dr. Alexander Kolbe zum Direktor des 
Buggenhagenſchen Gymnaſſums in Treptow an der 

beſtätigt. s 


Stettiner Straßen⸗Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 
Die Betriebs⸗Einnahme beträgt 
im März 1882 M. 20,071. 30 


im März 1881 2721820 
im März 1882 + M. 2650. 10 
bis Ende Februar 1882 + „ 4506. 90 


mithin bis Ende März 1882 + M. 7157. — 
Knut und Literatur 
Theater für heute 


Stadttheater: 
Akten. 


In alle Berliner und viele auswärtige 
Zeitungen — auch in die unſerige — iſt nach 


— en een re nun en 


me SSakriſtan, welcher eingeſchlafen war, erwachte bel 


Stabtthe⸗ ber: gehe, ſchrie er: 5Sont chi! Sont chi!“ 
„Der Jourfix.“ Luſtſy. 4 Akten. Bellevue: bin da! Ich bin da l) Man ſtelle ſich das Ge⸗ 
„Der Freiſchütz.“ Rom. Oper 4 Akten. Montag: lächter der amteienden , 
„Die Zauberflöte.“ per 3 ſchaft vor. 


Als eines Herzens Schlag. Doch fand ſich drin 
Ein Doppelblick, ſo bis zum Wimperrand 
Gefüllt mit Haß, daß zniſternd draus eln Blitz 
Zu Tod getroffner Liebe Jöderte, g 
Und hinter ihm wie Donnerrollen dumpf 
Ein Stöhnen rundlief in der Beiden Bruſt. 
— Ein verſchlafener Sahiftan.) Eine äußerſt | 
komiſche Szene ereignete ih am 26. März in der _ 
Kirche Santa Francesca Romana zu Mailand. 
Der Prediger befand ſich auf der Kanzel und un⸗ 
ter ihm auf der kleinen Treppe Giovanni, der b. 5 
kriſtan. Gegenſtand der Predigt war das Leben 
des heiligen Johannes. Im Eifer der Rede rief 
der Prediger: „O! Giovanni! Giovanni!“ Der 


dieſem Ruſe und da er glaubte, daß es ihn an⸗ 
Ich 


undächtigen Zuhörer⸗ 3 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, 1. April, Der Kommandant von 
Terſanga Skozi meldet: Es iſt ein verdächtiges In⸗ 


einer Berliner Korreſpondenz die Mittheilung über⸗ dividuum verhaftet worden; auf mehreren Berg⸗ 


gegangen, daß ein Schauspieler Bauer zu Potsdam höhen wurden Signalfeuer wahrgenommen, es ſcheint 3 


während einer Vorſtellung des „Don Carlos“ auf 
offener Szene wahnſinnig geworden if. Nach Mit 
theilungen, die jetzt von authentiſcher Seite eingehen, 
iſt die Notiz völlig unrichtig, da „Don Carlos“ 
im Potsdamer Schauspielhaus ſeit dem Januar nicht 
gegeben worden und ein Schauſpieler Bauer an dem 
genannten Theater überhaupt nicht aufgetreten iſt. 
Es liegt hier entweder eine Perſonenverwechſelung oder 


— Ueber das ſchon gemeldete Piſtolenduell in 
Münſter, welchem ein Referendar, Namens Holt⸗ 
mann, zum Opfer fiel, wird nachträglich noch eini⸗ 
ges Nähere bekannt. Referendar Brüning war ſeit 


Kurzem zu Dienſtleiſtungen beim hieſigen Infan⸗ 


terie-Regiment Nr. 13 einberufen, um ſich für den 
Reſerveofſſzierdienſt vorzubereiten. Mehrfach erhielt 
er von Holtmann Briefe voll des beleidigendſten 
Inhalts, was endlich dazu führte, daß er an Re⸗ 
ferendar H. eine Forderung auf Piſtolen ergehen 
ließ. Die Duellanten fanden ſich um 4 Uhr mit 
ihren Sekundanten am Puloerſchuppen in der Nähe 
von Münſter ein, die Diſtanz war auf 20 Schritt 
bemeſſen. Beim erſten Kugelwechſel verſagte Brü⸗ 
uing's Waffe, H. ſchoß vorbei; beim zweiten drang 
Ds Kugel dem H. in den Kopf, jo daß er jo- 
fort zuſammenbrach, während B. unverſehrt blieb. 
Der Getroffene wurde ſogleich zur Stadt ins Cle- 
menshoſpital geſchafft und gab dort nach wenigen 
Augenblicken ſeinen Geiſt auf. Brüning aber ſtellte 
ji der Staatsanwallſchaft zur Verfügung. 
Allerlei) Eine amerikaniſche 
Schulidylle. Die größte Schülerin in Ham⸗ 
mond's Corners, Ohio, wurde von ihrem Lehrer 
mit großer Strenge körperlich gezüchtigt. Der Va⸗ 
ter ließ den jungen Mann verhaften und vor Kur⸗ 
zem wurde der Fall im Gericht aufgerufen. Der 
Staatsanwalt erklärte jedoch, die ſtreitenden Par⸗ 
teien hätten ſich geeinigt; das Mädchen habe nicht 
nur eingeräumt, daß ihre Strafe eine verdiente ge⸗ 
weſen, ſondern ſich auch bereit gezeigt, ſich die Dis⸗ 
ziplin des Schulmannes für ihr ganzes Leben als 
deſſen Gattin gefallen zu laſſen. — 
Gerechte, aber originelle Praxis. 
Bei einem Fauſtkampf in Utiea, Ill., wurde die 
eigenthümliche Beſtimmung getroffen, daß den aus 
geſetzten Preis nicht der Gewinner, ſondern der 
Verlierer erhalten ſolle, weil der Siegesruhm für 
Erſteren genug ſei. Um aber jeden Betrug zu ver⸗ 
hüten, war ein Ausſchuß befugt, den Preis zu ver⸗ 
weigern, falls die Prügelei nicht echt und gründlich 
wäre. 

— Die vorgeſtern zur Ausgabe gelangende 
Nummer der „Gegenwart“ enthält folgende „Eine 
Begegnung“ betitelte, trotz ihrer Kürze jo voll⸗ 
inhaltliche Novelle in Verſen von Wilhelm 
Jenſen: 

Sie trafen ſich in einer fremden Stadt 

In fremdem Kreis. Er ward vom Herrn des 

Hauſes 

Ihr vorgeſtellt; da kannten ſie ſich ſchon, 

Sie haften ſich vordem geſehn und reichten 

Verbindlich ſich die Hände, tauſchten Gruß 

Mit artigen Worten und erfreuten ſich 

Voll Höflichkeit der hübſchen Zufallsgunſt. 

Mit Spiel, Muſik und Tanz verging die Zeit; 

Sie wechſelten als Partner und als Gegner, 

Doch ſtets mit gleichem Lächeln einer leichten 

Vertraulichkeit, wie ſie naturgemäß 

An fremdem Ort Bekanntſchaft mit ſich bringt. 

Von beiderſeitigen Freunden ſprachen ſie, 

Von Dem und Jenem, was gemeinſam ihr 

Gedächtniß barg. In ſchicklichem Moment 

Ein Wort von ihr benutzend, fiel er ein: 

Zu ſpät erfuhr ich leider erſt von Ihrer 

Vermählung, gnädige Frau; verſtatten Sie, 

Nachträglich meinen Glückwunſch noch zu äußern, 

Wenn auch kein Wunſch dem Glücke mehr 
b gebricht. — 

Sie lachte fröhlich: Eine Gabe, der 


Doch ihren Werth verleiht ihr erſt der Geber. 


Er machte ſcherzend ihr ein Kompliment 

Für ihre klaſſiſche Beleſenheit; 

Sie flog, von ſeinem Arm umfaßt, zum Tanz. 
So ging der Nachmittag, und einmal nur 
Im Zwielichtsanfang, den das Abendroth 
Noch purpurn färbte, trafen unvermuthet 

Auf eines leeren Zimmers Schwelle ſie 

Allein zuſammen, flüchtig, länger kaum 


P 


gegen 7 Stimmen die Additionalalte zu der am 
2. November 1865 abgeſchloſſenen internationalen 


Regierung zugegangenen offiziellen Bengchrichtigung 
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vention beſtritten. 
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ein Angriff der Inſurgenten bevorzuſtehen. 1 

Nach einer Meldung aus Gaczlo haben ſechs W 
Kompagnien des 67. Regiments am 28. v. Mis. en ’ 
bei Pientiſta ein glänzendes ſiegreiches Gefecht mit W9 
den Inſurgenten beſtanden. 

Wien, 1. April. Die erſte hieſige internatio- e 
nale Kunſtausſtellung wurde heute Vormittag 11 
Uhr durch den Kalſer eröffnet, welcher bei feiner 
Ankunft im Ausſtellungsgebäude von den Erzherzö⸗ MW 
gen und dem Grafen Zichy empfangen wurde. Der 
Eröffnungsfeier wohnten außerdem bei: der Erz⸗ 
biſchof, der Miniſter Graf Kalnoki, Graf Taaffe, 
Konrad Frhr. v. Eybesfeld, Mitglieder des diplo⸗ 
matiſchen Korps, Vertreter der Ariſtokratie und an⸗ 
dere Perſonen von Diſtinktion. Auf die Anſprache 
des Grafen Zichy, in welcher dieſer für die Schen⸗ 
lung des Platzes zum Künſtlerhauſe dankte, erwi⸗ 
verte der Kaiſer, es freue ihn, daß der Kunſt elne 
neue Stätte geſchaffen ſet und die Künſtler zu einem 
edlen Wettſtreit eingeladen ſeien, bei welchem die 
vaterländiſche Kunſt gewiß einen hervorragenden 
Rang einnehmen werde. Der Kaiſer beſichtigte ſo⸗ 
dann die Austellung. 

Palermo. 1. April. Die 600jährige Ge⸗ 
denfeier der ſizlianiſchen Veſper begann geſtern Vor⸗ 
mittag und verlief, in vollſtändiger Ordnung. Der 
ſehr zahlreiche Zug der Feſttheilnehmer nahm zuerſt 
ſeinen Weg nach der Heiligen Geiſtkirche, von wo 
der Aufſtand gegen das Haus Anjou ausgegangen 
war, ſodann nach der Kirche Martorana, in wel 
cher das Parlament des befceiten Giplliens tagt 
In beiden Kirchen wurden Gedenktafeln angebracht 
Der Senator Perez und der Deputirte Criepi hiel⸗ 
ten Reden, worin dieſelben verſicherten, daß die 
Feier in keiner Weiſe ſich gegen Franklſeſch richte. 
An dem Feſtzuge nahmen die meiſten ſtzilianiſchen 
Senatoren, die Deputirten und Munizipalitäten der 
größeren Städte Siziliens und zahlreſche politiſche 
Arbeitervereine Palermos Theil. Die Stadt iſt be⸗ 
flaggt. Abends findet allgemeine Illumination 
ſtatt. Mehr als 20,000 Fremde aus allen Thei⸗ 
len Siziliens und vom Kontinent ſind hier einge⸗ 
troffen. 


Bukareſt, 


| 


| 


1. April. Der Senat hat mit 24 


Akte bezüglich der freien Donauſchifffahrt genehmigt. 
Bukareſt, 1. April. Zum öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Geſandten am hieſigen Hofe iſt laut der der 


der frühere öſterreichiſch - ungarische Geſandte in 
Wafhington, Freiherr v. Mayr, ernannt worden. 
Konſtantiuopel, 31. März. Die Pforte hat 
dem Adminiſtrativrath der Bondholders mitgetheilt, 
daß die zebirte Tabalſteuer in dieſem Jahre noch 
für Rechnung der Regierung eingezogen werden 
würde, weil die Vorarbeiten für die Einziehung vor 
ber Zeſſion durchgeführt worden ſeien. Der Ad⸗ 
miniſtrativrath hat das Recht der Pforte hierzu 
unter Hinweis auf den Artikel 5, $ 8 der Kon⸗ 
Es iſt wahiſchein lich, daß ein 
befriedigendes Kompromiß zu Stande kommt. 
Konſtantinopel, 1. April. In Folge der 
Note des ruſſiſchen Botſchafters von Novikow in 
Betreff ver Kriegsentſchädigung theilte die Pforte 
demſelben mündlich mit, ſie wolle dem mit dem 
Palais feſtgeſtellten Uebereinkommen hinſichtlich der 
Kriegsentſchädigung beitreten unter dem Vorbehalte, 
daß die Pforte die gegebenen Garantien eventuell y 
gegen andere Aequtvalente umtauſchen darf, daß 
ferner der Garantiewerth die Kriegsentſchädigung 
nur um ½ überſteigen ſoll und daß endlich Ruß⸗ 
land darauf verzichtet, die mit der Kontrole über 
die Einziehung der garantirten Steuern beauftragten 


Delegirten zu ernennen, womit die oltomaniſche 


Bank beauftragt iſt. Nachdem Novikow erklärt hatte, 
alle Modifikationen mit Ausnahme der letzten anzu⸗ 
nehmen, überfandte die Pforte am 30. v. M. eine 
Note als Antwort auf die Note Novikow's vom 
27. v. M., in welcher fie der Hoffnung Ausdruck 


giebt, daß Novlkow auf dem letzten Punkte nicht 


N { wa 
Man nicht bedarf, verdient nicht minder Dank, eee werde und daß ſie das Uebereinkommen 


Sagt's nicht Opßelia jo? — So ungefähr. — 


Ornithologischer Verein. 


für abgeſchloſſen betrachte. 


Vereins ſitzung am Montag, den 3 April, 
Abends 8 Uhr, Reſtaurant Mattschag. 
1. Vortrag des Herrn W. Pfahl Ueber / die 


